
an

Kunde der Redaktion
Telefonruf 274.

Tageblatt für Stadt und Land.
(Anklches Hegan der Merſeburger Kreisverwalkung und Publikaßens Organ vieker anderer Behärden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Der Rachdeuc der amcichen Bekannkmachungen und der Merſeburger Lokal Rochrichten i ehne Vereinbarung nicht geſ.

Die lieben Vettern jenſeits des Kanals.

Merſeburg, 25. Nov.
„Kein Brite wird ein Sklave ſein“, ſingen ſie ſo ſchön in ihrem

Nationalliede, unſere lieben Vettern jenſeits des Kanals. Jhre
ſtrategiſche Poſition, auf allen Seiten vom Meer umgeben, iſt
die günſtigſte in der ganzen Welt, und ſelbſt das militäriſche Ge
nie eines Napoleon, das ſeines Gleichen noch nicht wieder ge-
funden hat, wußte den Briten nicht beizukommen. Jn Jndien
wollte er ſchließlich die Engländer und ihre Kolonien vernichten
und ſich zunächſt freie Bahn durch Rußland erzwingen. Des-
halb der ruſſiſche Feldzug vor nunmehr beinahe hundert Jahren.

Dieſe faſt unangreifbare militäriſche Poſition iſt noch verſtärkt
worden durch Beſitznahme und fortifikatoriſchen Ausbau von
Gibraltar, das uneinnehmbar iſt. Wer aus dem Alklantiſchen
Ozean nicht ins Mittelmeer ſoll oder umgekehrt, den laſſen die
Briten nicht durch, ebenſo iſt weiterhin der Zugang zum Roten
Meer, vom Mittelländiſchen Meere aus, in ihre Hand gegeben,
denn ſie haben die Suez-Kanal-Aktien rechtzeitig ſamt und ſon-
ders aufgekauft, die Andern hatten das Zuſehen.

Britannia iſt die Königin der Meere, ſowie für Preußen-
Deutſchland die Vorbedingung des Fortbeſtandes des Staates
eine ſtarke Militär-Landmacht bildet, ſo iſt das Gleiche der Fall
für Großbritannien mit Bezug auf die Flotte. Iſt und muß

I ge ſtelle. Eenglamen die ſtärkſte Seemacht, und damit müſſen wir rechnen, wir
mögen wollen oder nicht.

VFeſtützt auf dieſes natürliche Uebergewicht geht England in
der Auslands-Politik überall rückſichts- und ſkrupellos vor, ſeine
Diplomatie hat es zu dem verſtanden, ſich im Laufe der letzten
Jahre mit Frankreich und Rußland auf ſehr guten oder auf
recht guten Fuß zu ſtellen, die Mittelſtaaten, wie Spanien,
Schweden, Holland uſw. ſind England mindeſtens nicht feindlich
geſinnt, die Jtaliener machten ihm auch keine Schwierigkeiten,
und ſo war es im Laufe des letzten zwanzig Jahre nur eine
Großmacht, welche England unbequem wurde: Deutſchland.

Weshalb Deutſchland? Weil deſſen Bevölkerung, betriebſam
und intelligent, ſich immer mehr induſtriell entwickelte und ver-
vollkommnete und weil die deutſchen Jnduſtrie-Produkte, vor-
nehmlich außerhalb Europas, den engliſchen eine nachhaltige und
erfolgreiche Konkurrenz machten und noch machen.

Hier liegt der eigentliche Streitpunkt, nicht in den überfeeiſchen
Kolonien, wie vielfach irrtümlich angenommen wird, denn was
Deutſchland an Kolonialbeſitz erworben hat, haben zumeiſt die
Engländer nicht gemocht, fonſt hätten ſie ſchon vor fünfzig und
mehr Jahren die Hand darauf legen können, ſie wären ſchwer
lich daran gehindert worden.

Wie oben ſchon geſagt wurde: „Jn vollem Bewußtſein auf
ihre ungewöhnliche Stärke und ihre unangreifbare ſtrategiſche
Poſition geht die engliſche Auslandspolitik ſkrupel- und rück-
ſichtslos vor, das haben wir Deutſchen im letzten Sommer er-
fahren, als der Staatsſekretär des Auswärtigen, Mr. Grey, ſo
laut, daß es ganz Europa hörte, verkündete, England werde es
nicht dulden daß Deutſchland in Marokko Gebiet erwerbe.

Zunächſt hat Deutſchland das gar nicht gewollt. Jn Deutſch
land ſelbſt gehen die Anſchauungen darüber, ob es nicht vorteil-
hafter geweſen wäre, an der Südweſtküſte Marokkos einen
Flottenſtützpunkt und weiterhin als ausgedehntes Siedlungsland
das Sus-Gebiet zu erwerben, weit auseinander, und zwei ſo
erfahrene Kolonial-Politiker, wie Dr. Peters und Major Lang-
feld weiſen auf die außerordentliche Wichtigkeit Südweſt-Ma-
rokkos für Deutſchland hin. Beide ſagen allerdings, daß Deutſch-
land, hätte es auf dieſes Gebiet nachdrücklich Anſpruch erhoben,
in einen Krieg mit England und Frankreich verwickelt
worden wäre, was ſich ja mit den Auslaſſungen Mr. Greys
deckt.

Der Schlag, den uns England verſetzt hat, liegt ja nicht darin,
daß wir von Marokko nichts bekommen haben, denn die deutſche
Regierung hat gar nichts davon haben wollen, ſondern darin,
daß Mr. Grey vor aller Welt verkündet, England würde eine
ſolche Beſitznahme Deutſchlands. nicht geduldet haben, oder, wie
Herr Niele ſich in öffentlicher Verſammlung ausdrückte, daß
England uns die Fauſt unter die Naſe gehalten hat.

So ſtehen die Dinge. Uebermorgen, Montag, wird im eng-
liſchen Parlament Mr. Grey über dieſe Dinge ſprechen, daß ſeine
Ausführungen Deutſchland irgend welche Genugtuung verſchaf-
fen könnten, iſt nicht anzunehmen.
Zu Waſſer rüſten!

Es liegen bis zur Stunde folgende Meldungen vor:

Für uns heißt die Loſung:
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London, 24. Nov. Jn einer großen Verſammlung der Na-
tionaliſten zu Bath ſagte der Vorſitzende Brunner bei der De-
batte über das Marokkoabkommen: „Die Haltung des deutſchen
Kanzlers verdiene den Dank der britiſchen Nation. Hinter dem
Kanzler ſtehe aber deſſen mächtiger Meiſter, deſſen Gedanken
er Ausdruck gegeben habe. Dank dem deutſchen Kaiſer, daß
er ſeinen Einfluß für den Frieden in die Wagſchale geworfen
habe. Ein Zorneswort von ſeinem Munde würde Pforten der
r geöffnet haben. Er entbiete Sr. Majeſtät den herzlichſten

ank.
Paris, 24. Nov. Von angeblich abſolut diplomatiſcher Quelle

veröffentlicht „Petit Journal“ zwei Jnformationen, die zu wei-
teren Erörterungen Anlaß geben dürften. Die erſtere dieſer
beiden Jnformationen ſtammt aus engliſcher Quelle und beſagt,
das engliſche Kabinett habe dem franzöſiſchen Miniſterium
ſeine Unzufriedenheit darüber ausgedrückt, daß es nicht früh
genug von den das deutſch- franzöſiſche Abkommen bekräftigen-
den Briefen vom 4. November unterrichtet worden wäre. Eng-
land verlangte die Mitteilung dieſer Briefe, bevor es ſeine Zu-
ſtimmung zu dem Abkommen gäbe. Dieſe Zuſtimmung iſt nur
in vertraulicher Form und unter einem wichtigen Vorbehalt
erfolgt. England will unter keiner Bedingung, daß Frankreich
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tionale Stadt mit völliger An omie bleiben müſſe, anderer-
ſeits iſt England der Anſicht, daß der franzöſiſch-ſpaniſche Ver-
trag vom Jahre 1904 durch Abtretung des Gebietsſtreifens von
Franzöſiſch-Kongo längs der Grenze von Spaniſch-Guinea ver-
gewaltigt werde. Die engliſche Regierung erhebt hiergegen kei-
nen formellen Einſpruch, ſondern hat ſich mit einem vertraulichen
Proteſt begnügt. Dagegen hat England das Madrider Kabinett
informiert, daß es ſich jeder Gebietsabtretung an der Küſte von
Spaniſch-Guinea, der Jnſel Fernando Po, ſei es an Deutſch-
land oder an Frankreich widerſetzen würde.

London, 24. Nov. Eine große Zahl Konſervativer richtete
die dringende telegraphiſche Bitte an den Miniſter Balfour, an
den Verhandlungen des Unterhauſes über die auswärtigen
Angelegenheiten teilzunehmen. Balfour lehnte aber ab mit der
Begründung, daß ſeine Krankheit es nicht erlaube.

London, 24. Nov. Die fortgeſetzten Wahlniederlagen der
Regierungspartei erſchweren die Stellung des ohnehin arg be-
drängten Miniſteriums Asquith, Man rechnet bereits mit
einem unioniſtiſchen Aufſtieg. Ein beſonderer Miniſterrat wird
den Wortlaut der Antwort feſtſtellen, die Sir Eduard Grey
nächſten Montag auf die Jnterpellation wegen der engliſch-
deutſchen Beziehungen erteilen wird.

London, 23. Nov. Die Reſolution, die Staatsſekretär Sir
Edward Grey am 27. d. M. bei Eröffnung der Debatte bean-
tragen wird, wird einfach dahin lauten, daß die auswärtige
Politik der Regierung jetzt in Erwägung gezogen werden müſſe.

Paris, 24. Nov. „pPetit Pariſien“ berichtet, die Madrider
Regierung ſei entſchloſſen, nicht den kleinſten Teil der ſpaniſchen
Einflußzone in Marokko abzutreten; ſie ſei dagegen bereit,
Frankreich Entſchädigungen im Hinterlande der Suszone zu
gewähren. Jn Südmarokko wolle Spanien bis zur Grenze
der Kolonie Rio de Oro nur den ihm durch den Vertrag von
1904 zuerkannten Küſtenſtreifen behalten. Was die Bahn Tan-
ger--Elkſar anlange, ſo ſei deren Jnternationaliſierung durch
Verträge und Abkommen feſtgelegt. Die Rechte Spaniens
auf die Bau- Kontrolle der Teilſtrecke Tanger--Elkſar ſeien un
zweideutig von dem früheren Miniſter Kruppi in einem vom
5. April datierten Briefe anerkannt worden.

Köln, 23. Nov. Der Londoner Korreſpondent der „Köln.
Ztg.“ verſichert, daß die Erörterungen über die auswärtige Po-
litik von miniſterieller Seite ſehr verſöhnlich ausklingen dürften.
Sir Edward Grey wird mit ſeinen Darlegungen die Erörterung
eröffnen. Der Premierminiſter wird nach dem Hauptteil der
Redeſchlacht eingreifen und der Staatsſekretär nach weiteren
Auslaſſungen den Abſchluß machen. Außer der marokkaniſchen
Sache werden auch die Angelegenheiten von Tripolis, Perſien
und China zur Sprache kommen. Alles ſoll an einem Sitzungs-
tage erörtert werden. Dazu bemerken die „L. N.“: „Das
offiziöſe Blatt warnt andererſeits in einem anderen Berliner
Telegramm, England als erſten Feind abzuſtempeln. Man
müſſe erſt abwarten, wie die engliſche Regierung ſich im Par-
lament äußern werde. Dieſe „Mahnung“ nach den Erklärungen
Kiderlen Wächters in der Kommiſſion iſt höchſt überflüſſig und
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läppiſch.“

Graf Komurg f.
Graf Komura, der frühere japaniſche Miniſterpräſident iſt

geſtorben.
Die Wirren in China.

Hongfkong, 24. Nov. Auf dem Hſikiang machen ſich wie-
der Piraten in beſorgniserregender Weiſe bemerkbar. Geſtern
abend überfielenſie den britiſchen Dampfer „Shiuon“, der ober
halb von Kongmun lag, töteten den erſten Offizier, verſtümmel-
ten zwei chineſiſche Paſſagiere und entflohen mit den Wertſachen.
Der Kapitän erſchoß zwei Piraten. Auch einen chineſiſchen
Dampfer beraubten die Piraten um 190 000 Dollar. Zwei
britiſche Dampfer ſind den Hſikiang aufwärts gefahren, um dort
zu patrouillieren.

London, 24. Nov. Dem „Daily Telegraph“ wird aus
Schanghai gemeldet, daß man für heute den Sturm auf Nan-
king erwartet. Der Miniſter Wutingfang fordert in einem
Schreiben an die fremden Geſandten die Ausländer auf, die
Stadt zu verlaſſen, da ſie zum Schauplatz ernſter Ereigniſſe
werden wird.

Italien und die Türkei.
Wien, 25. Nov. Der Konſtantinopel
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bekomen habe. Es ſei jedoch möglich, ſogar wahrſcheinlich, daß
die Flotte die türkiſche Küſte angreifen werde.

Djerba, 24. Nov. Der Vormarſch der Jtaliener ſcheint end-
gültig beſchloſſen zu ſein. Man wird noch das Eintreffen von
weiteren 6000 Mann und erforderlichem Vorrat erwarten, ehe
der Vormarſch beginnt. Die Stärke der italieniſchen Truppen
vor Tripolis wird dann etwa 50 000 Mann betragen, die Ge-
ſamtzahl der Jtaliener in Tripolis und Cyrenaika beträgt 100
Tauſend Mann; damit dürfte der Feldzug bereits eine Milli-
arde koſten.

London, 24. Nov. Ein Korreſpondent des „Daily Chro-
nicle“ iſt vom türkiſchen Thronerben Juſſuf Zia EddinEfendi
empfangen worden, der erklärte, daß die ganze iſlamitiſche Welt
in dem Kampfe gegen Jtalien einig ſei. „Wir werden bis zum
Ende kämpfen“, ſagte der Thronfolger. „Wir können und dür-
fen Tripolis nicht aufgeben. Ein Kompromiß iſt unmöglich.
Tripolis muß türkiſch bleiben. Die Nachricht von der bevor-
ſtehenden Wiedereroberung der Stadt Tripolis iſt wahr. Wenn
es nicht bereits genommen iſt, ſo wird es nicht mehr lange dau-
ern. Unſere Stärke in Tripolis iſt allen Möglichkeiten gewach-
ſen. Jtaliens angedrohte Aktion in den Dardanellen wird kaum
vor ſich gehen, da, wie ich glaube, der Proteſt der Mächte end
gültig iſt.“

Paris, 24. Nov. Ueber Tunis erhält der „Temps“ von
ſeinem Korreſpondenten im türkiſchen Lager vor Tripolis die
Mitteilung, daß die Truppe von beſtem Geiſte beſeelt ſei und das
Unwetter der letzten Tage zu vorteilhaften Aktionen benutzt
habe. Durch geſchickte Ablenkung eines Gewäſſers erreichten
die Türken die teilweiſe Ueberſchwemmung der italieniſchen
Stellungen. Der türkiſche Kommandant Nechat und deſſen
Adlatus, der fälſchlich totgeſagte Fethy-Bei, leiteten die voll-
kommen geglückte Operation in der Sturmnacht zum 16. No-
vember gegen Bumiliana. Die Türken erbeuteten 5 Schnell
feuergeſchütze und große Mengen Munition. Nechat zeigt ſich
gegen die italieniſchen Gefangenen überaus human.

Deufſches Reich.
Berlin, 24. Nov. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

befindet ſich bei beſtem Wohlſein in Donaueſchingen und wird
nächſten Sontag abreiſen. Nähere Nachrichten liegen nicht vor.

Ausland.
Petersburg, 24. Nov. Graf Witte beſchuldigt in einem

offenem Briefe den früheren Handelsminiſter Timirjaſew, wäh-
rend der Revolution im Jahre 1906 einem Vertrauensmann des
Prieſters Gapon 30 000 Rubel aus der Staatskaſſe angewieſen
zu haben. Deshalb ſei der Handelsminiſter aus dem Kabinett
Witte ausgeſchieden.

Luftſchiffahrk.
Leipzig, 24. Nov. Die „Leipz. Neuſt.“ ſchreiben: Jm An-

fang nächſten Jahres ſoll die ſeit einiger Zeit geplante Dezen-
traliſation des preußiſchen Fliegerkorps durchgeführt werden.
Es ſollen mehrere bereits genau bezeichnete Feſtungen an der
Oſt und Weſtgrenze Fliegerabteilungen zuerteilt bekommen,
die je nach Größe und Wichtigkeit des Feſtungsplatzes einem
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ſtändigen Aufenthalt für 6 bis 12 Flieger dienen werden. Eben-
ſo ſollen, wie das „B. T.“ erfährt, in der Nähe der Kriegs-
häfen und der größeren Seeſtädte derartige Flugplätze angelegt
werden. Döberitz, das gegenwärtig ſchon etwa 70 Offiziere aus
gebildet hat, ſoll die Zentralſtation bleiben, von der aus ſowohl
Flugzeuge als auch Offiziere nach den einzelnen Feſtungsplätzen
dirigiert werden. Das Döberitzer Feld wird künftig lediglich
als Ausbildungsſtation für Fliegeroffiziere und als Prüfungs-
amt für beſtellte und abgelieferte Maſchinen dienen. Da es je
doch nicht möglich iſt, bis zum nächſten April die genügende An-
Zahl von Militärfliegern in Döberitz auszubilden, ſo ſind jetzt
wieder zahlreiche Offiziere nach Johannisthal abkommandiert
worden, die auf den dortigen Flugzeugſtellen ausgebildet wer-
den. Bis zum Oktober des nächſten Jahres dürfte die Dezen-
traliſation durchgeführt ſein. Die hierfür erforderlichen Summen
ſollen ſich auf 9 Millionen A belaufen, ein Poſten, der den
kommenden Reichstag beim Militärbudget beſchäftigen dürfte.

Zeitgemäße Betkrachkungen.
Novemberſtimmung!

Ungaſtlich wurden wieder Wald und Au und Stürme hin
terlaſſen ihre Spuren, geſpenſterhaft umhüllt die Nebelfrau

mit grauen Schleiern die verwaiſten Spuren, umſchleiert
iſt der Sonne Angeſicht daß kaum ein Strahl von ihrem gold-
nen Licht verklären mag des Erdenpilgers Wallen, das
ſind die Tage, die uns nicht gefallen! Novemberſtimmung
hier und überall, in Stadt und Land, in Wald und auf der
Haide die Freude findet wenig Wiederhall, es klingt das
alte Lied vom alten Leide, Novemberſtimmung hat's uns
angetan ein Kurzes ſtehn wir ſtill auf unſrer Bahn und
ſeh'n zurück auf Stürme und Gefahren und denken derer,
die einſt vor uns waren! Und deutlicher als je zu andrer
Zeit wird draußen uns mit aller Macht gegeben ein Bild
der irdiſchen Vergänglichkeit, das leiſe mahnt, uns nicht zu
überheben gab auch Fortung uns der Spenden viel, einſt
kommt der Herbſt mit ſeinem Wechſelſpiel und was wir auch
an ſtolzer Pracht beſeſſen, iſt ſchnell mit uns verſunken und
vergeſſen! Die Schönheit ſinkt dahin im Herbſtes Weh'n

doch nie verweht die Spur der guten Taten; und wird der
Reichstag auseinandergehn, muß Segen bringen, was er
jetzt beraten denn fertig bringt er das Penſionsgeſetz er
ſchafft's mit Fleiß, es iſt die reine Hetz', doch ob ihm auch ſo
mancher Sturm beſchieden, bald wird er auseinandergeh'n

in Frieden! Doch neue Stürme ziehen ſchon herauf
und ſtören wieder Frieden und Behagen zum Kampf mar-
ſchieren die Parteier auf, ſie wollen eine große Wahlſchlacht
ſchlagen ſchon iſt die Stimmung äußerſt kriegeriſch, die
Redner gehn auf Reiſen froh und friſch ſie zieh'n hinaus in's
wilde Herbſtgebrauſe und keinen Abend ſind ſie jetzt zu
Hauſe! Novemberſtimmung hier und überall und arge
Stürme ſtecken wohl dahinter der Ruf zum Streite findet

Wiederhall, das wird ein böſer, aufgeregter Winter und
dabei nah'n mit friedlicher Tendenz glückbringend uns die
Tage des Advents in Sturm und Drang gleichſam ein Troſt-
bereiter dem aufgeregten Menſchenkind!

Ernſt Heiter.
Provinz und Umgegend.

Delitz am Berge, 23. Nov. Im benachbarten Benkendorf
erhielten geſtern treue und langjährige Arbeiter und Arbeiter-
innen der von Zimmermannſchen Güter, im ganzen etwa 75
Perſonen, Unterſtützungen aus der Silberhochzeits-Stiftung im
Betrage von rund 1800 A. Erwähnte Stiftung, deren Zin
ſen bisher alljährlich zur Verteilung gelangten, wurde vor Jah-
ren vom Herrn Amtsrat M. von Zimmermann-Benkendorf ge-
legentlich ſeiner ſilbernen Hochzeit ins Leben gerufen.

Eiſenberg, 22. Nov. Das iſt nicht ein Scherz, ſondern Tat-
ſache. Bei einem Spaziergang durch den Wald kann ſich jeder-
mann davon büerzeugen, daß das Kraut friſches Grün getrieben
hat, an dem ſich zahlreiche Blüten gebildet haben, nämlich Heidel-
beerſträucher.

Schönebeck, 24. Nov. Die 17jährige Tochter und das 16-
jährige Dienſtmädchen eines hieſigen Gaſtwirtes wurden ge-
ſtern in ihren Betten tot aufgefunden. Da die Gashähne ge-
öffnet waren, iſt der Tod anſcheinend durch Gasvergiftung er-
folgt.

Zum Tokenfeſt.
Tränen trocknen vom Antlitz derer, die an Gräbern weinen,

das iſt ſchwer. Jn vielen Fällen iſt es unmöglich. Nämlich immer
da, wo Menſchen glauben, daß mit dem Tode alles aus iſt.
Wenns auch gelingen mag, äußerlich des Weinens Spuren
wegzuwiſchen, ſo kann doch innerlich, meinen wir, bei ſolchem
Menſchen der Tränenquell nie ganz mehr verſiegen, denn eine
Trauer um Unwiederbringliches, gar, wenn mans liebte, iſt
nicht zu ſtillen. Der Riß in ſolcher Seele iſt nicht zu heilen. Aber
warum weinen oft ſo herzbrechend an Gräbern auch ſolche, die
ſich Chriſten nennen und für ſolche halten? Wann weinen
wir überhaupt? Wenn wir weinen, daß ein unberechtigter Ein-
griff an uns geſchah, dem wir wehrlos gegenüber ſtehen. So
iſts ſchon beim rein phyſiſchen Schmerz infolge Krankheit oder
Verletzung, wie viel mehr beim pſychiſchen! Die Tränen ſind
ein Proteſt dagegen, daß etwas in unſer Leben tritt, was ſtär-
ker iſt als wir, und unſer ſchönes, geſundes Gleichgewicht des
Körpers und der Seele ſtört. Das könnte uns viel zu denken
geben, wie ſehr unſere ganze Perſönlichkeit auf äußere und in
nere Harmonie angelegt iſt! Einen brutaleren Eingriff in dieſe
Harmonie wie den Tod gibt es nun nicht, daher die wielen, vie-
len, ach, oft ſo bitterheißen Tränen. Und doch iſt etwas an
dieſe mUebermaß nicht richtig, das ſpüren wir inſtinktiv ſchon,
wenn wir Chriſten, geſchweige, wenn wir Gotteskinder ſind.
Denn jene glauben und dieſe wiſſen, daß mit dem Tode nicht

alles aus iſt. Ja, wenn wir uns ganz auf das Wiſſen der Got-
teskinder ſtützen, dann bekommen die Tränen an Gräbern einen
ganz anderen Charakter.
Was wir ſchlechtweg den Tod nennen, iſt ein ſehr komplizierter
innerer Vorgang. Denn der Tod iſt noch etwas ganz anderes
als das Lebensende an ſich. Dieſes iſt eigentlich ein Quell un-
endlicher Freude, bei dem wir jubeln ſollten genau wie bei der
Geburt eines Kindes. Denn das Lebensende iſt der Anfang,
die Geburt eines neuen Menſchen in eine höhere Sphäre ſeiner
geiſtigen Entwicklung hinein, bei der uns das gegenwärtige
Körperliche nur hinderlich wäre. Das „Lebensende“ heißt nichts
anderes als: „Näher, mein Gott, zu Dir, näher zu Dir!“ Kann
es etwas Köſtlicheres geben? Und doch weinen die Chriſten,
weinen ſelbſt Gotteskinder angeſichts des Sterbens! Und mit
Recht! Sie weinen, weil zu dem Lebensende im „Tod“ ein
Bitteres hinzugekomen iſt, das gewiß urſprünglich nicht gottge-
wollt war. Sie weinen, wie auch Jeſus geweint hat, weil beim
Tod in ſeinem äußeren und inneren Erſcheinen, ſeinen gräß-
lichen Verzerrungen, ſeiner oft erſtickenden Angſt, ein Stück
fruchtbarer Unnatur zu Tage tritt, die durch den Riß entſtand,
der zwiſchen Gott und Menſchen beſteht, den ſie nicht Gott!
T verſchulden durch gewollten Mißbrauch ihrer Freiheit, durch
die bewußte Wegkehr vom Wege zum Vater Die Bibel
nennt es die „Sünde“. Da müſſen freilich alle, auch Gotteskinder
weinen. Aber ſie weinen doch anders als die anderen, ſie
weinen nicht wie ſolche, die keine Hoffnung haben, ſie weinen
deshalb oft nur noch leiſe innerlich. Denn ſie wiſſen, weil ſie
es innerlich erlebten, daß ſtärker als der Tod di eLiebe iſt. Und
ſie wiſſen, daß dieſe Liebe in Gott, weil er unſer aller Vater
iſt, keine Grenzen kennt.

Damit verliert der Tod ſein eigentlich Furchtbares, den Ewig-
keitsſchrecken. Darum ſind viele Gotteskinder ſchon entſchlafen
mit einem ſeligen Lächeln auf den Lippen. Es gibt nur ein
Mittel gegen den Tod: Den Spuren Jeſu folgend ein Kind
Gottes werden!

Lokales.
Merſeburg, 25. Nov.

Zur StadkverordnekenWahl. Ueber den Ausfall der Wahl
in der dritten Abteilung werden wir übermorgen abend gegen
8 Uhr ein Extrablatt, aber nur am Schalter unſerer Expedition
ausgeben vorausgeſetzt, daß bis dahin das Wahlreſültat in
den einzelnen Wahllokalen zuſammengeſtellt iſt.

Der Andrang der Zahlmeiſterlaufbahn. Der Andrang zur
Zahlmeiſterlaufbahn iſt weit über Bedarf. Es geht daraus her-
vor, daß die Ausſichten im allgemeinen doch nicht ſo ungünſtig
ſind, wie vielfach geklagt wird. Für die lange Wartezeit ent
ſchädigen die Vorteile der ſchließlich erlangten Stellung als Zahl-
meiſter völlig. Mit dem Anſteigen der Anwärterzahl wird ſich
jedoch die Wartezeit immer mehr verlängern, gleichzeitig ſich
die Zahl der dem Frontdienſt e nen Unteroffiziere in einer
für dieſen Dienſt empfindſame We vergrößern. Von dieſem
Gſichtspunkte geht wohl auch die kürzlich erlaſſene Verfügung
aus, daß fortab die Zahl der im Mobilmachunggsfalle erforder-
lichen Zahlmeiſteraſpiranten uſw. nur um 10 Prozent des Ge-
ſamtbedarfs überſchritten werden darf; dieſer Prozentſatz iſt
völlig ausreichend, um etwaigen Ausfall ſofort zu decken.

Aus dem Kreiſe Merſeburg wird der Landwirtſchaftskam-
mer über das überaus zahlreiche Auftreten der Sperlinge, die
geradezu zu einer Landplage geworden ſind und infolge ihrer
großen Mengen di esSaatfelder erheblich ſchädigen, berichtet.
Die Landwirtſchaftskammer bittet nun die Jntereſſenten um
Mitteilung, ob dieſe Beobachtungen auch in anderen Teilen der
Provinz gemacht und ob Maßnahmen zur Verminderung dieſer
Plage ergriffen worden ſind.

Elektrizitätswerk.
Wenn vor 12 Jahren ſich nicht verſchiedene Herren auf eine

eigene ſtädtiſche Zentrale verſteift hätten in der Annahme, die
Stadt würde damit ein recht gutes Geſchäft machen, ſo wären
wir wahrſcheinlich längſt im Beſitze einer Zentrale, die in Be-
zug auf Strom für Kraft- und Beleuchtungszwecke allen An-
forderungen ſchon ſeit mehreren Jahren genügt haben würde.
Wenn ich mir den (in Nr. 276 des Kreisblatts abgedruckten)
Brief des Herrn Heberer an die StadtverordnetenVerſammlung
anſehe, ſo ſage ich mir, daß nicht nur die Elektrizitäts-Kommiſ-
ſion des Stadtverordneten-Kollegiums, ſondern auch die breite
Oeffentlichkeit nicht gleichgiltig daran vorüber gehn kann.

Mich hat es geradezu frappiert, daß zur Beratung der Stadt
ein auswärtiger Sachverſtändiger beſtellt wird, der als Teil-
haber der elektrochemiſchen Werke ſelber der Stadt Merſeburg
Drehſtrom offeriert hat. Dieſe Sache iſt von ſo großer Wichtig-
keit, daß es wünſchenswert erſcheint, entweder bei nächſter Ge-
legenheit eine Erklärung vom Magiſtratstiſche aus oder noch
nähere Angaben des Herrn Heberer in der Oeffentlichkeit zu hö-
ren, denn ein Jntereſſent, und ſei ſein Charakter und ſeine Hand-
lungsweiſe noch ſo einwandfrei und lauter, dürfte von Rechts
wegen niemals als unparteiiſcher Gutachter beſtellt werden. Die
Sache bedarf dringend der Aufklärung.

Die Herren der Elektrizitäts- Kommiſſion ſind mir perſönlich
ſämtlich bekannt, ich habe zu jedem einzelnen das volle Ver-
trauen unbedingter Unparteilichkeit und Uneigennützigkeit, nichts
deſtoweniger hat der Heberer'ſche Brief in mir die Empfindung
wach gerufen, man ſolle der geſamten Bürgerſchaft Gelegenheit
bieten, wie ſ. Z. die Kanal und die Müchelner Bahn-Angelegen-
heit in einer öffentlichen Verſammlung zu diskutieren, in wel
cher die Sachverſtändigen zugegen ſind und das Wort ergreifen.
Das ſchafft Klarheit! Die Müchelner Bahn Angelegenheit rückte
auch erſt richtig in's Lampenlicht, als die Verſammlung in der
„Reichskrone“ und die Ausſprache zwiſchen den Vertretern der
Firmen Bergmann und Allg. Elektr. Geſellſchaft ſtattgefunden

hatte! Weshalb in der mindeſtens ebenſo wichtigen Angelegen-
heit der Stromlieferung nicht das Gleiche?

Herr Heberer bietet ſeinen Sachverſtändigen der Stadt zum
Anhören an, alſo wird er ihn wohl auch einer öffentlichen
Bürgerverſammlung zur Verfügung ſtellen. Ein kommunaler
Verein, der von ſich aus oder auf beſonderes Erſuchen Herrn
Heberer den Gefallen tut, eine ſolche Verſammlung einzube-
rufen, wird ſich ja wohl finden, denn die Sache iſt von größter
Wichtigkeit.

Zu einer ſolchen Verſammlung könnten ja alle Herren, reſp.
Vertreter geladen werden, welche der Stadt Offerte auf Strom-
lieferung gemacht haben.

Wenn ich mir gegenwärtig halte, was Herr Direktor Löhr in
ſeinem kürzlich gehaltenen Vortrag herausgerechnet hat, was
die Stadt vorerſt eventuell aufzuwenden haben würde für eine
Umformer-Station und wenn ich ähnliche Ziffern in dem
Heberer'ſchen Briefe finde, ſo halte ich die Sache heute noch für
annähernd ebenſo ungeklärt, als vor 12 Jahren und möchte ſehn
lichſt wünſchen, daß eine endgültige Klärung nun recht bald her
beigeführt werden möchte. Eine öffentliche Verſammlung mit
freier Ausſprache für Fachmänner und Laien ſcheint mir aber

dazu unerläßlich. x.
Gerichkszeikung.

Halle, 24. Nov. Der Geſchäftsführer einer hieſigen Geſellſchaft mit
beſchränkter Haftung war wegen Wechſelfälſchung angeklagt. Er machte
über die Motive ſeiner Straftat folgende eigenartigen Angaben: Vor
2 Jahren habe er dei Geſchäftsführung der Geſellſchaft übernommen,
das Unternehmen aber chſon damals in den größten Schwierigkeiten,
mit einer Unterbilanz von 2800 vorgefunden. Das Einlagekapitai
ſei auf 40 000 A angegeben, bar ſeien jedoch nur 5000 eingezahlt.
Vom Vorſtand habe er den Beſcheid erhalten, bares Geld könne ihm
nicht zugewieſen werden; er möge zuſehen, wie er das Geſchäft ſo lange
halten könne, bis die Gebäude und Geſchäftsräume einigermaßen gün-
ſtig verkauft ſeien. In ſeiner ſchwierigen Stellung ſei er fortgeſetzt in
größten Sorgen geweſen; der Gerichtsvollzieher war faſt ſtändiger Gaſt.
Anfang Mai drohte wieder eine Pfändung. Um ſie abzuwenden, ver
fiel der Geſchäftsführer auf den unglückſeligen Ausweg, einen Wechſel
über 117 M zu fälſchen. Er ſuchte ihn dann vor der Verfallzeit einzu
löſen, zahlte auch wirklich den Wert auf dem Bankhauſe ein, vermochte
aber das bereits verſandte Papier nicht mehr rechtzeitig in die Hände
zu bekommen. Doch ſoll die Anzeige erſt durch Jntriguen eines Ge
ſchäftsreiſenden, der mit dem Geſchäftsführer rivaliſierte und ihn gern
aus ſeiner Vertrauensſtellung verdrängt hätte, bewirkt worden ſein. Die
Strafkammer erkannte das Motiv des Angeklagten als ſtrafmildernd an;
immerhin aber ſtelle eine Wechſelfälſchung eine erhebliche Schädigung des
Rechtslebens dar und dürfe daher nicht allzu milde beurteilt werden.
Dr Staatsanwalt beantragte drei Monate Gefängnis; erkannt wurde
auf einen Monat.

Vermiſchkes.

Liverpool, 25. Nov. Ueber die Exploſion in der Oelkuchenfabrik
wird noch gemeldet: Die Leute waren gerade um 1 Uhr zur Arbeit zu
rückgekehrt, als die Exploſion, wahrſcheinlich durch Selbſtenzündung, in
einem Raume erfolgte, in dem 300--400 Leute beſchäftigt waren. Die
Zahl der Toten ganz genau feſtzuſtellen, iſt unmöglich, da eine Anzahl
Leichen unter den Trümmern liegen dürfte. Von 115 Verletzten mußten
77 im Hoſpital verbleiben, da ihre Verwundungen ernſterer Natur ſind,
Obwohl die Feuerwehr ſofort mit allen verfügbaren Spritzen am Platze
war, konnte das Feuer erſt gegen 5 Uhr nachmittags gelöſcht werden.
Eine große Menge Eiſenzeug, Maſchinen und Holzballen, die eine unent-
wirrbare Mende bilden, muß noch fortgeräumt werden, bevor die Zahl
der Toten endgültig feſtgeſtellt werden kann.

Königsberg, 24. Nov. Das Gotteshaus von Tharau iſt abgebrannt.
Tharau liegt etwa 15 Kilometer von Königsberg entfernt. Das Feuer
brach vormittags während des Konfirmandenunterrichts aus und ver
breitete ſich mit unheimlicher Schnelligkeit über den ganzen Dachſtuhl.
Ehe die aus den Dörfern und der Umgebung herbeigeeilten Spritzen
irgend etwas zur Rettung zu tun im Stande waren, ſprangen die Flam-
men auf das Kirchenſchiff über und drohten auch den Turm zu ergreifen.
Die Kunde von dem Brande verbreitete ſich mit Windeseile im ganzen
Dorfe, und alle ielten herbei, um das ſchöne, alte Gotteshaus ſchützen
zu helfen. Leider waren alle Verſuche, an den Herd des Feuers zu ge
langen, vergeblich. Die Waſſerſtrahlen der Dorfſpritze reichten, da die
Kirche eine beträchtliche Höhe hat, nicht weit genug hinauf, um eine
nennenswerte Wirkung auszuüben. Praſſelnd bahnten ſich die Flammen
auf dem Dache ihren Weg, und eine gewaltige, weithin ſichtbare Rauch-
ſäule wälzte ſich, mit Funken vermiſcht, über das Dorf hin. Als der
Feuerruf erſcholl, ſprangen die Kinder angſtvoll auf und ſuchten den
Ausgang zu erreichen. Es gekang jedoch dem, den Unterricht erteilenden
Pfarrer, die Kinder zu beruhigen, ſo daß ſie ohne Unfall glücklich ins
Freie gelangten.

München, 24. Nov. Der z. Z. bedeutendſte deutſche Romanſchriſt
ſteller Wilhelm Jenſen iſt heute früh um 822 Uhr in der Kuranſtalt
Thalkirchen bei München im Alter von 74 Jahren aus dem Leben ge-
ſchieden. Aus der Bewußtloſigkeit, in die er vor einigen Tagen ver
fallen war, iſt er bis zu ſeinem letzten Atemzuge nicht wieder aufgewacht.
Sanft ſchlummerte er hinüber. Seine Gemahlin, die ihn ſo aufopfernd
gepflegt, und die Töchter des Dichters, unter ihnen Frau v. Saalfeld,
die Gemahlin des in München lebenden Prinzen Ernſt v. Sachſen-Mei-
ningen, weilten an dem Sterbelager.

Paris, 24. Nov. Von den bei dem Eiſenbahnunglück von Montreuil
umgekommenen Perſonen wurden bisher 21 Tote rekognoſziert, unter
ihnen drei Ordensſchweſtern. Die Toten wurden in Eile weggeſchafft.
In der Kammer und dem Senat rief die Kataſtrophe großes Aufſehen
hervor. Die Abgeordneten und Senatoren der Gegend begaben ſich nach
dem Departement Maine et Loire. Die Brückeningenieure behaupten,
daß ſie ſchon ſeit zwei Jahren in wiederholten Eingaben auf den bau-
fällign Zuſtand der 54 Meter alngen Brücke hingewieſen und die Be-
fürchtung einer Kataſtrophe vor Augen gerückt haben wollen, ihre Ein-
gaben ſeien ohne Erfolg geblieben.

Olmütz, 23. Nov. Die Dienſtmagd Franziska Berniſchke hatte mit
ihrer Schweſter Marie vereinbart, das ihnen von ihren Eltern hinter-
laſſene Erbteil, das bei der Sparkaſſe in Hohenſtadt liegt, zu Weihnach-
ten zu beheben. Jnzwiſchen war in Franziska der Plan gereift, ihre
Schweſter zu vergiften, um auf dieſe Weiſe allein in den Beſitz des Erb-
teils zu gelangen. Sie ſandte durch einen Schulknaben in die Wohnung
des Lehrers Zauralek, wo ihre Schweſter als Köchin bedienſtet war, ein
Paket mti Süßigkeiten, die ſie vorher mit Arſenikpulver r hatte.Als Marie das Patet öffnete und die beiden Kinder ihres Dienſtgebers

zuſahen, gab ſie dieſen auf ihr Bitten zwei „Mohrenköpfe“. Sie ſelbſt
aß nur ein Zuckerhörnchen. Beide Kinder erkrankten unter heftigen
Vergiftungserſcheinungen und ſtarben im Spital. Franziska Benirſchke
wurde verhaftet. Die Polizei nahm auch die Marie B. feſt, weil ſie
glaubte, daß ſie mit ihrer Schweſter in irgend einer Weiſe an dem Ver
brechen beteiligt ſei. Als der Sachverhalt klargeſtellt wurde, erfolgte
aber ſofort ihre Freilaſſung. Franziska leugnet zwar, doch iſt ihre uld
um ſo mehr erwieſen, als ſie auch der Konditor, bei dem ſie das Backwerk
gekauft hat, wiedererkannte.
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Trieſt, 25. Nov. Der Dampfer „Romania“ der Ravene-Geſellſchaft,

der heute früh in Trieſt eintreffen ſollte, iſt in der Nähe von Rovigno
von neiem furchtbaren Sturm überraſcht und zum kentern gebracht wor-
den. Ubeer 60 Paſſagiere ſind ertrunken. Dem Lloyddampfer „Tyrol“
gelang es, 10 Perſonen zu retten. Der geſunkene Dampfer „Romagna“
gehört der Firma Sanſono Forli in Ravenna. Die Kataſtrophe ereig-
nete ſich um 328 Uhr nachts. Sie ſoll weniger infolge des Sturmes
als dadurch herbeigeführt worden ſein, daß die Reisladung auf der einen
Seite des Schiffes ſich verſchob und den Dampfer ſo zum Kentern brachte.
Auf demeſelben befanden ſich 21 Mann Beſatzung und 49 Paſſagiere. Die
10 geretteten Perſonen verließen den Dampfer auf einem Rettungsboote
und wurden um 7 Uhr 40 Min. morgens auf der Höhe von Orſera von
dem Lloyddampfer „Tyrol“ aufgenommen. Die Dampfer „Pelagoſa“
und „Ritter v. Bilinski“ ſind nach der Unfallſtelle abgegangen. Die Ka-
taſtrophe, bei der von 70 Perſonen 57 ums Leben kamen, ereignete ſich
durch fehlerhafte Beladung. Die Reisſäcke, mit denen der Dampfer be-
laden war, lagen zu ſehr auf einer Seite. Bei dem heftigen Sturm, der
vergangene Nacht wütete, begann Waſſer in den Dampfer einzudringen.
Trotzdem die Matroſen unermüdlich arbeiteten, um das Gleichgewicht des

ſchließlich derart, daß das Waſſer durch den Schlot in den Schiffskörper
eindrang. Bald darauf erloſch die Beleuchtung an Bord. Die nachfol-
genden furchtbaren Panikſzenen ſpielten ſich in tiefſter Finſternis ab. Nur
wenige Perſonen konnten ſich in einem Rettungsboote bergen, und kamen
nach übermenſchlichen Bemühungen in die Nähe des Hafens Fenigno, wo
ſie dann durch den Lloyddampfer „Tyrol“ gerettet wurden.

London, 24. Nov. Eine furchbare Exploſionskataſtrophe fand heute
nachmittag in der Oelkuchenfabrik von Bibby in der King Edward Street
in Liverpool ſtatt, der, ſoweit bisher bekannt, mindeſtens 12 Tote und
über 100 Verletzte zum Opfer fielen. Kurz nach der Mittagspauſe, als
ungefähr 400 angeſtellte Perſonen in der Fabrik waren, ertönte plötzlich
ein betäubender Knall im inneren Gebäude, das wie bei einem Erdbeben
ſchwankte. Trümmer und menſchliche Gliedmaßen flogen weit im Um-
kris umher. Sämtliche Fenſterſcheiben im benachbarten Stadteil gingen
in Trümmer. Faſt in demſelben Augenblick brachen Flammen aus allen
Stockwerken des Gebäudes, an deſſen Fenſtern man angſtverzerrte Per-
ſonen mit zerſchmetterten Gliedmaßen und mit brennenden Haaren und
Kleidern ſah, die verzweifelt um Hilfe flehten. Die Feuerwehr ſprengte
in wengien Minuten herbei und begann das Rettungswerk, das mit gro
ßer Schwierigkeit und Gefahr verknüpft war. Unter den Tauſenden

von Zuſchauern auf der Straße ſpielten ſich bei der Erkennung der Opfer herzzerreißende Szenen ab. Die Verletzten wurden in mbular-
zen ſchleunigſt in ein nahegelegenes Hoſpital geſchafft.

Eberswalde, 24. Nov. Eine myſteriöſe Affäre beſchäftigt zurzeit die
Eberswalder Polizei. Geſtern nachmittag wurde aus der ſog. Schwärze
die Leiche der 13jährigen Schülerin Hedwig Radtke gelandet. Das Mäd-
chen hatte ſich vor drei Wochen aus der elterlichen Wohnung entfernt,
um nach der Schule zu gehen, war dort aber nicht angekommen und ſeit
jener Zeit ſpurlos verſchwunden. Die Leiche wurde beſchlagnahmt.

München, 24. Nov. Heute nacht iſt im Sanatorium der Direktor der
bayeriſchen Staatsgalerie, Geh. Reg. Rat Dr. Hugo v. Tſchudi im Alter
von 61 Jahren geſtorben.

Berlin, 23. Nov. Nach Unterſchlagung von etwa 120 000 iſt vor
einigen Tagen der Bankier Emil Siegel aus Berlin flüchtig geworden.
Siegel war Direktor der Allgemeinen Deutſchen Kommiſſionsbank A.G.
hat aber auch anderweitige Geſchäfte gemacht. Ferner war er Geſchäfts
führer der Synagogenbau- Geſellſchaft Wilmersdorf. Von den Geſchädigten
iſt bei der Staatsanwaltſchaft gegen den flüchtigen Bankier Anzeige er
ſtattet. Angeblich hält ſich Siegel zur Zeit in England auf.Schiffes wiederherzuſtellen, neigte ſich der Dampfer nach zwei Stunden

Dem Nordoſtmonſun entgegen.
Von Sven Hedin.

(Schluß.)
Der Nordoſtmonſun weht jetzt ſo ſtark, daß er halber Sturm

iſt. Er zieht und ſaugt das Waſſer mit ſich und treibt es Tag
und Nacht in derſelben Richtung nach Südweſten vor ſich her.
Dadurch entſteht eine ſtarke Strömung auf der Oberfläche,, und
durch ihre Wucht verliert unſer Schiff drei bis vier Knoten
ſeiner Geſchwindigkeit. Kommt noch die Ebbe hinzu und geht
ſie mit der Meeresſtrömung in einer Richtung, dann iſt die Be-
wegung des Oberflächenwaſſers nach Südweſten ſo ſchnell, wie
die eines Bachs auf dem Feſtland.

Die Küſte mit ihren Gebirgen und Jnſeln ſcheint bald nahe,
bald fern; manchmal kann man mit dem Fernglas auch nur die
Leuchttürme erkennen, die auf kleinen Jnſelchen dem Feſtland
vorgebaut ſind. Denn die chineſiſche Küſte iſt ein ſehr gefähr-
liches Fahrwaſſer voller Felſeninſeln, Unterwaſſerklippen und
Untiefen.

Von Mitte Juli bis Mitte September wird Hongkong nebſt
Umgegend von verheerenden Wirbelſtürmen heimgeſucht, die
Taifune heißen. Solch ein Wirbelwind dreht ſich mit ſchwindel-
erregender Schnelligkeit und ſaugt alles, was ihm begegnet, in
ſich hinein; er entſteht gewöhnlich draußen auf dem Stillen
Ozean, nähert ſich aber nur langſam, mit 13 Kilometer Ge-
ſchwindigkeit in der Stunde, dem Feſtland. Die Sturmwar-
nungsſtationen auf den Philippinen und andern Jnſeln, die in
den Bahnen der Taifune liegen, können daher die chineſiſche

Küſte rechtzeitig von ſeinem Kommen durch Telegramme benach-
richtigen. Dann hißt man z. B. im Hafen von Hongkong
ſchwarze, dreieckige Flaggen an hohen Maſten, die weithin ſicht-
bar ſind, und jeder weiß, was das bedeutet. Die chineſiſchen
Dſchonken ſteuern ſofort landwärts, um unter den hohen
Küſten Schutz zu ſuchen, und die anderen Schiffe verſtärken ihre
Vertäuung. Uebrigens kann man den Taifun oft ziemlich leicht
ausweichen, denn er hat einen feſtbegrenzten Umkreis, und bei
großer Fahrgeſchwindigkeit kann ihm ein Schiff entkommen;
nur braucht es dazu offenes Waſſer, damit es ſich nicht in die
Buchten der chineſiſchen Küſte hinein verirrt. Auch künden die
ſpiralförmigen Bewegungen der Wolken und das ſtarke Hin und
Herſchwanken des Barometers das Nahen der Wirbelſtürme an.
Jm September 1906, erzählte mir der Kapitän, ſei ſein Schiff
von einem ſo plötzlich auftretenden Taifun überfallen worden,
daß man nicht einmal die notwendigen Vorſichtsmaßregeln
hatte treffen können. Das Schiff war damals mit einer Deck-
laſt Bauholz befrachtet, und die ſchweren Balken wehten wie
Späne und Papier über Bord. Die außen am Oberdeck hängen-
den Rettungsboote drehten ſich im Kreiſe und zertrümmerten
von obenher das ganze Sonnendach. Die Liegeſtühle der Paſſa-
giere flogen wie Federn ins Meer hinaus. Eine große Gefahr
iſt auch der Seegang; der Wind wechſelt ſchnell, die Wellen
werden von verſchiedenen Seiten heraufgepeitſcht und bilden
wütende, hohe Wellenberge, die über die Schiffe wegfegen
können. Zwei Monate vor meiner Ankunft in Hongkong war
die Jnſel von einem verheerenden Taifun heimgeſucht worden,

der dicke Bäume im Garten des Gouverneurs knickte und ſogar
eine aus Ziegeln erbaute Kaſerne umriß. Wenn aber, wie jetzt
im Oktober, der Nordoſtmonſun regelmäßig weht, hören die
Taifune auf.

Die Zeit wird einem an Bord oftmals lang, und man ver-
treibt ſie ſich, ſo gut es geht, durch Leſen, Unterhaltung, Auf-
und Abgehen oder durch „Kettenſpiel“. Zwei Parteien bil-
den ſich, jede zu zwei Herren, und ſtellen ſich 12 Meter vonein-
ander entfernt auf. Vor jeder Partei iſt mit Kreide ein großer
Kreis auf die Deckplanken gezogen, und die Kunſt iſt nun, ein
ringförmiges, hartes Stück Tau ſo zu werfen, daß es innerhalb
des Kreiſes liegen bleibt. Die Schwierigkeit beſteht darin, das
Weiterrollen des Seilringes über das Deck hin zu verhindern;
der Hauptvorzug des Spiels aber iſt der, daß man ſich dadurch
an Bord Bewegung ſchafft.

Wir haben nun den 2. November. Jn der Nacht regnete es
in Strömen, und der neue Tag iſt wolkentrübe, windig und
feucht. Land ſehen wir nicht, aber wir dampfen durch gelb-
braunes, ſüßes Waſſer. Der Blaue Fluß mündet hier, und ſein
ſüßes Waſſer ſchwimmt über dem ſchwereren ſalzigen des Mee-
res. Ein Lotſe kommt an Bord, um uns in dem gefährlichen
Fahrwaſſer flußaufwärts zu führen; viele dieſer Lotſen ſind
Schweden und Norweger, die geradezu ein Miniſtergehalt be-
ziehen. Eine Stunde ſpäter haben wir auf beiden Seiten fla-
ches Land, die Schlamminſeln in der Mündung des Blauen
Fluſſes.

Anmlliche Bekannkmachungen Private Anzeigen

Da am 1. Dezember d. Js. eine
ſtaatliche Pferde- p. p. Zählung
ſtattfindet, ſo wird die Bekanntma-
chung vom 4. d. Mts. dahin abge-
ändert daß das Ergebnis de ſtaat-
lichen Zſthlung bei der Ermittelung

Mk. 200,000 p. J
Mk. 400,000 per ſpäter
auf gute Ackerhypothek a s8zuleihen.

H. Silberberg, arten

an. 1912

c

der Beſtände an Pferden, Eſeln u.
ſ. w. behufs Ausſchreibung der Bei-
träge zu den von der Provinzial-
verwaltung gezahlten SeuchenEnt-
ſchädigungskoſten zu Grunde zu legen
iſt HeliosDie Anfnahme der Beſtände von h nI. 10. Januar 1912 findet demnach re e e NXtract

e re u r G e e enicht ſtatt. z Weißen ſelſerſir. 9. ckkſon 3. S e eDie Regiſter ſing nicht erſt bis Elektr. Lichtbader. g e c e ezum 1. Februar n. Js., ſondern Erfolgr. Kurverfahren bei S 0 ebeſtimmt bis zum 30. Dezember d. J eumatismus, Iſchiac, Je 6Js. hierher einzureichen. Hicht, Jnflaenza, Aſtöma, Sz Luftröhrenkatarrh, Nerven S W eJm Uebrigrn bleibt die obenge- Haut- Blaſen-, Magenleid tnannte Bekanntmachung beſtehen. Taäelich, auch für Damen SMerſeburg, den 16. November 1911.
Kreis-Ausſchuß, Merſeburg.
Graf d'Haußonville.

offen. Sonntag 8 l Uhr. loo 200 Mk. Verdienst
bietet sich vor Weihnachten be-
stimmt fl. Herrn oder Dame jeden

Uutz- und HrennholzAnkkion.
Dienstag, den 28. Nov., nachmittag
2 Uhr ſollen der Gemeinde Zſcherben Schellſiſche, Foreen r t Wiener

re r »ordern S 8s010rt Jgehörige er. 80 Stück Pappeln, El Schollen, Cabeljau, Ohne Berufsangabe Papierkorb-
lern und Weiden an Ort und Stelle Bücklinge, Bevorzugt: Beamte und Angestellte grober Fab-

Flundern, Aal,gegen Barzahlung verkauft werden.
Bedingungen im Termin.
Sammelplatz Gaſthaus.

Zſcherben, den 22. November 1911.
Der Gemeindevorſtand.

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis

Lachsheringe,
geräucherten Scheuſiſch,
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.
W. Krähmer.

Besonders billige extra-Fingebote in Wäsche und Nussteuer-Frtikeln,

Berufskreises als Nebenverdienst
durch den Vertrieb entzückender
silberartiger

Aluminium-Waren.
Grobartige Geschenkartikel

riken, Werke, Hütten u. Verwaltungen, Vereins-
Vorstände, Provisions-Reisende, die Private und

Brat- Restaurants besuchen, Aufseher, Unrmacher, Pen-
sionäre etc. Für gewöhnliche Hausierer unge-
eignet. 1000 freiwill feine Anerkenn. Manche
Vertreter erhielten nachweisl. über 1000 Mk. Prov.

Fritz Herzog Erfurt. e
Spezialität: Fabr- von Viktoria-Aluminium.

Handtücher,

Diese Frage stellt sich die besorgte Hausfrau
mit Recht, nachdem der Bohnenkaffee so teuer

Unter den bekannteren Kaffee-geworden ist.
Ersatzmitteln nimmt Seelig's kandierter Korn 3
kaffee eine hervorragende Stelle ein, da er
sich durch grösste Kaffeeähnlichkeit, angenehmes
Aroma und hohen Nährwert, sowie niedrigen
Preis auszeichnet. Das Halbpfund-Paket, aus-
reichend für etwa 30--35 Tassen, kostet nur
20 Pfg. Gratisproben und Niederlage-Verzeich-
nisse durch Emil Seelig A.-G., Heilbronn a. N.

e

a

J e mr We eeeeeneee rnS s ne re h r S 4t So F e r 2 n caeeeeeeeeeeereeree
r ä 55 e.e

c W J

Caschentücher, Cischtücher, Bettwäsche.

Auf alle übrigen Artikel 105 Ausnahme Rabatt, daher sehr günstige Kauf-
gelegenheit für das Weihnachtsfest.
T grosser Posen

bessere
Damen-Handschuhe

teils gefüttert
im Werte bis
durchweg d. Stck.

1.25 II.
60 Pf.

Ein grosser ostemn
Knaben-Sweater
in schöner kräftiger Winterware

alle Grössen durchweg Stck. 1.25 H.
dazu passende
Höschen Stck. I. OO F.

in Posen
Damen-Costüme

Jacken- Kleider
Jackett a. Futter

soweit d. Vorrat reicht Stck. h u. M.

in grosser Posten
Herren-Lodenjoppen

Gute Winterqualität

das Stck. G. B. I F.
und höher.

Umtausch nach dem Peste gestattet.

Otto Dobhkowitz, Merseburg, Entenplan
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kICHARD 10TS e Mersehurs
Spezialgeschäft feiner Papier- Schreib- Leder- und Luxuswaren

Kontor- u. e re rtwe Mal- und ZeichenutensilienSchreibmaschinen Kunsthandlung Geschäftsbüchoer

Burgstrasse Nr. 7 Fernsprecher Nr. 291

Welhnachts-Ausctellung

Gebrauchs- nnd Luxus Gegenstände
Kristall
Kayser- Zinn

Bronze
Alt-Messing

Marmor
Nickoel

Leder- Waren
Damentaschen in grosser Auswahl

Aparte Briefpapiere
mit Monogramm-Prägung und Namenaufdruck

Tafeldekorationen Moderne Kalender

r

Feine Porzellan- und Glas waren

Holz waren Kleinmöbel
Einrahmung von Bildern

Kunstblätter

Japan- und Chinawaren

Dieses ist der

J S

Solaenmge Vorrat
W 52 v Ein nHer Edan R äün V eGr. 22 24 25 26 27 30 Gr. 31 35

G. 95 I. O5 I. I. Ach
an Er GGr. 36 40 471.60

Kleine Ritterstrasse 1I2.
er illigstes BRelkleicdungs haus.
Merseburg,

Meine5 Regenſchirme
Damen, Herren und Kinder ſchwarz und farbig

v Spuzierſtöcke
Malacca-Rohr und durchgebeizt

S HandſchuheClace, FeFieden Stoff und Seide weiß und S ig für

Straße, Ball und Geſellſchaft empfehle ich ſehr preiswert
in allen Neuheiten

w. Marie Müller,
Burgſtr.

Mitgli r e ee.
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e Anerkannt bester Bitterlikör!
2 7 24 Preis-Medaillen! eUnd Boorehem.

e Wwer

RKheumatische Schmerzen, Reiben,
Hexenschub. In Apotheken Fl. M 1,20.
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